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Lesepredigt

26. Sonntag im Jahreskreis (Erntedank) - Lesejahr A (1. Oktober 2017)
L1: Ez 18,25-28
   
  L2: Phil 2,1-11  
     
    Ev: Mt 21,28-32

Es ist eine knifflige Geschichte, die uns Jesus heute im Evangelium nach Matthäus erzählt. Welcher Sohn verhält sich richtig?

In der Erzählung des Gleichnisses von den ungleichen Söhnen kommt Jesus wieder in den Tempel von Jerusalem, von wo er einige Zeit vorher die Händler und Geldwechsler vertrieben hatte. Erneut lässt er sich auf die Auseinandersetzung mit seinen Gegnern ein, die sich dann später in seiner Passion zuspitzt. Es geht um die Autorität über den Tempel und die Frage nach dem richtigen Verhalten, wenn das Reich Gottes vor der Tür steht?

Jesu Gegner, die Hohenpriester und die Ältesten, erkennen nicht, dass Gottes Reich unmittelbar bevorsteht. Seine Vollmacht demonstriert Jesus in seinem Auftreten und hier im Gleichnis von den ungleichen Söhnen. Er möchte damit klarstellen, dass Nachfolge mit aktiver Lebensänderung zu tun hat. Ihm ist wichtig, das eigene Verhalten zu ändern. Worte allein genügen nicht, es müssen Taten folgen.

Versetzen wir uns in die Situation der Söhne, es können auch die Töchter sein, so gibt es ähnliche Szenen in unserem Leben, wo wir „ja“ sagen und diese Zusage dann doch nicht einhalten und ebenso erst „nein“ sagen und dann doch, vielleicht zähneknirschend, der Bitte oder der Aufforderung nachkommen.

Im Verhalten des ersten Sohnes erfolgt zunächst sein „Ja“ zur Arbeit im Weinberg, stellt dem dann aber sein „Nein“ entgegen.

Ich erlebte dies kürzlich bei meiner Zusage zu einer Verabschiedungsfeier einer Kollegin zu kommen, bin dann aber doch nicht hingegangen. Es gibt andere Situationen, wie. z.B. einen Besuch machen, die Mithilfe beim Umzug, eine Entschuldigung nach einem Streit, wo man versprach und sich vornahm, dies oder jenes zu tun, und sich dann doch anders verhielt.

Gründe, ein Versprechen rückgängig zu machen, gibt es viele. Vielleicht aus Trotz, aufgrund einer Gewohnheit, aus Feigheit oder Selbstbehauptung.

Nicht fremd kommt uns der zweite Sohn vor, der dann doch den Willen seines Vaters erfüllt und zur Arbeit in den Weinberg geht. Er besinnt sich eines Besseren und gehorcht seinem Vater. Schließlich vermittelt es ein gutes Gefühl, wenn man sich zu etwas durchgerungen hat, was anfangs so schwer war.

Aber wer hat jetzt den Willen des Vaters getan? Der erste oder der zweite Sohn? Für die Zuhörer war es der zweite, immerhin hat er ja überhaupt etwas getan. Die Reaktion Jesu fällt mit einem klaren Amenwort aus. Man stellt sich Jesus im Tempel vor, wie er mit „heiligem Zorn“ auf jene einredet, die seine Vollmacht und seine Botschaft nicht anerkennen. Und gleichzeitig in Sorge ist um die Schwachen und Sünder. Er wendet sich an seine Gegner und bezieht das Gleichnis auf sie. Während die Zöllner und Dirnen glauben und ihre Umkehr vollziehen, entsprechen sie dem zweiten Sohn. Im Gegensatz dazu verstehen die Hohenpriester und Ältesten nur kaum etwas von Jesu Rede und der Gerechtigkeit Gottes. Ihr Verhalten gleicht dem ersten Sohn. Zu groß ist der Unterschied in der Auffassung des Glaubens. Die Frage macht sie verlegen, weil sie die richtige Antwort gar nicht geben können, ohne ihr Verhalten zu ändern.

Auch wenn im Gleichnis so manches offen bleibt, müssen wir uns doch die Frage gefallen lassen, was heißt das für uns, den Willen des Vaters zu tun? Gehorsam sein? Konform sein? Demütig und ergeben? Bereuen und umkehren? Oder auch mal trotzig und selbstbestimmt sein.

In der Antwort schließt der Vater niemanden aus. Keiner seiner beiden Söhne stößt er von sich. Er nimmt ihnen nicht die Möglichkeit, zu Gott zu kommen. Auch nicht den Hohenpriestern und Schriftgelehrten. Alle will er ins Reich Gottes rufen, Umkehr und Nachfolge sind immer möglich. So eröffnet der Vater uns allen den Weg zu ihm.

Was für eine Hoffnung!
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